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Paul Heyfe’s Jugendfreund Bernhard Endrulat.
Von

J. J o l o w i c z-

Tem Beispieleder meisten unserer siihrendenGeister folgendhat

anch Paul Heys e uns seine Lebenserinnerungen beschert, in denen

er nicht nur sein Werden nnd Wirken vor Augen führt, sondern

auch seine Zeitgenossen nnd den Einfluß, welchen sie auf seine Ent-

wickelung ausgeübt,so lebendig stizzirt, daß das Buch einen tiefennnd

hochinteressanten Einblick in die litterarischen Kreise seiner Lehre nnd

Wanderjahre gewährt.
Es kann nicht unsere Aufgabe sein, ans den reichenJnhalt des Buches

an dieser Stelle einzugehen, siir nnsere Monatsblätter ist nnr der Ab-

schnitt von besonderem Interesse, in dein Heyse in seinen Jugenderinne-
rnngen des Dichters Bernhard Endrnlat gedenkt,welcher 1885186
als Vorstanddes Posener Staatsarchios wirkte nnd als Begründer

unsererHistorischenGesellschafteinen ehrenvollenPlatz in der Geschichte
Posens einnimmt.

· «»W"hrendmeines letzten Schuljahres, so erzählt Heyse, hatte

ich»mltdreien meiner nächstenFreunde eine poetische Gesellschaft ge-

glslmdeddie wir den »(·5lnb«nannten. Einmal in der Woche fühlten
wir das Bediirsniß,uns unsere Verse vorzulesenund versammelten uns

zkldiesem Zwecke in der Wohnung des ältestenvon uns, des Sohnes
eines WohlhabendenSoldiner Bürgers-,Richard G—. Der Zweite·.der

Hinbclcslosscnwar Felir von Stein, der Urenkel von Goethe’s
-r1"cll"d«1,der ein nnr geringes Talent siir Poes «Der Vierte
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im Bunde war, wie Heuse bemerkt, ein entschieden dichterisches
Talent, der sruchtbarstevon uns Allen, Bernhard Endrulat.«

.
»Er stammt aus einer lithauischenFamilie. Die Eltern, in be-

scheideth Verhältnissenlebend, waren seit Jahren in Berlin angesiedelt,
zweihohe,stattliche Gestalten, von denen der Sohn die Statur und

CLIIEgekIIlilcZartheit des Wesensgeerbt hatte. Er war ein oder zwei
Jahre alter als ich, an Leib und Seele wohlgerathen, ein ausfallend
schöner,stolz und treuherzig in die Welt blickender Junge mit dunklen

Locken,Von dem seine Lehrer — er besuchtenicht mit uns das Fried-
rich Wilhelm-(35ymnasium— nach seinen Zeugnissenzu schließen,die

günstigsteMeinung hegten.«
»Fl"iihhatte sich bei ihm, erzähltHeyse, die Ueberzeugung fest-

geschl-daß er zum Dichter geboren sei. Er erklärte dies auch mit
uaiver Feierlichkeitseinen Freunden, ohne daß er die Verse, die er mit

unglaublicher Leichtigkeithinwarf, schon für vollkommene Gaben der

Muse angesehenhätte. Ich bewunderte sein Talent höchlichund stellte
es weit über mein eigenes. Denn obwohl ich selbst in einer dichterischen
Welt lebte und webte, war ichdurchaus nicht klar darüber, ob ich zum

Dichter nnd nicht vielmehr zum Maler berufen sei. -— Jon Endrnlat
aber glaubte ich, daß ihm der Lorbeer der Poeten nicht fehlen könne.
Meine neidloseBewunderung ging soweit, daß ich mich unendlich geehrt
und geschmeicheltfühlte, als er eines meiner kleinen seutimentalen Ge-

dichte so hochschätzte,daß er es selbst gedichtetzu haben wünschte. Er

schlug mir den Tausch gegen eines der seinigen vor, das mir als ein

unerreichbar-esVirtuosenstiickchenerschienen war, und da ich ihn ohnehin
siir den reicherenhielt, ging ich ohne sichtliche Bedenken auf diesen
Glauku tausch ein. Meines eigenen Products entsinne ich mich nicht
mehr. sDas seine, das er als Motto vor ein Buch mit weißemPapier
geschriebenhatte, ist mir im Gedächtiß geblieben:

Was ungereimt
Gereimt entkeimt,
Sich ungesäumt
Zum Verschen säumt,
Ob’s gegen Zaum
Und Zügel bäumt,
Hier wird ein Raum

Jhm eingeräumt.
Zur Steuer der Wahrheit muß ich hinzufügen,daß ich von

meinem wohlerworbenenEigenthumsrechtnie Gebrauch gemachthabe.«
»Man würde aber eine falscheMeinung von dem hochgestimmten,

schwärmerischdichtenden und trachtendenJüngling fassen, wenn man ihn
in Verdacht hätte,dergleichenFormkünstehätten sein dichterischesWesen
ausgemacht. Vielmehr war er ganz erfüllt von den Freiheitsgedankeu
der vormärzlichenZeit, in höheremGrade als irgend Einer von uns,
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nnd in schwnngoollerRhetorik huldigte cr den abstracten politischen
Jdealen der Lyriker jener Tage, denen er auch später nicht untreu ge-
worden ist.«

Jch habe diese Characteristik,welche Heyse von seinem Jugend-
freunde, dem Primaner Endrnlat, in seinen Jugenderinnerungen giebt,
ziemlich wörtlichwiedergegeben,da sie bezeichnendfiir die spätereEnt-

wickelungdes Dichters ist.
Die Zusammenkiinfte erfuhren auch im Winter keine Unter-

brechung. Da Felir von Steins Eltern ein Haus mit großemGarten
in Schönebergbesaßen,wurden die Sitzungen des »Clubs« oft dort

abgehalten,in denen auch häufigdie Werke unserer großenDichter mit

vertheilten Rollen vorgelesenwurden.
.

Was an diesen Abenden an eigenenDichtungen vorgelesenwurde,
unterlag einer strengen Sichtung, nach welcher das für würdigErklärte
in das sogenannte ,,Clubbuch«eingetragen wurde — ein Quartband
mit dünnem, bläulichemSchreibpapier, in einer rothmarmorirten Decke,
so unscheinbar, wie sich’sfiir die pruuklose Beerdigung meist todtge-
borener IJhtscnkinder geziemt. Obwohl es ausgemachtwar, daß keinem

profanen Auge der Einblick in diese Blätter gestattet werden sollte,
hatte einer der Theilnehmer doch sich erlaubt, das Clubbuch keinem

Grringeren als Emanuel Geibel zu zeigen, der es freundlich durch-
blätterte nnd äußerte,daß es ihm Vergnügenmachenwürde, die Ver-

fasser persönlichkennen zu lernen.

Geibel bewohnte zur Zeit am Enkeplatz Nr. 3 einige
möblirte Zimmer des 3. Stockes, währendRobert Prutz das 2. Stock-
werk desselben Hauses inne hatte. Seiner Einladung Folge leistend,
begaben sich nun die 4 Clubmitglieder nicht ohne Herzklopsen in die

Wohnung des Dichters, der sie wohlwollend und freundlich empfing.
Er belobte anerkennend das Streben der hoffnungsvollen jungen Leute,
ermahnte sie indeß vor Allem etwas Rechtes zu lernen, da sie nur durch
strengeSelbstznchtsich der Gunst der Muse werth machen könnten.

Zur großenUeberraschungHeyse’s,der Endrulat’s Talent für
das weit bedentendere und reifere gehalten, hatte Geibel indeß seine
(Heyse’s)Gedichte als besonders talentvoll bezeichnetund ihn allein

von den Clubgenossennicht nur an sichherangezogen,sondern ihn auch
in das Franz Kngler’scheHaus eingeführt,in dem Heyse nach seinem
Geständnißdie reichsten Eindrücke und die unschätzbarsteFörderungin
aller kiinstlerischenBildung empfing. Aus diesem Hause hat er auch
seine erste Lebensgefährtinheimgeführt.

Da Endrulat nicht derselben Vergünstigungseitens Geibel ge-

würdigt war, wurde auch sein Verkehr mit Heysespärlicher. ,,Seine
»anima candida«, bemerkt Heyse, war ganz frei von Neid und Eifer-
sucht. Sein Lebenlanghat er mit brüderlicherWärme zu mir ge-
standen und mir durch die Widmung seiner zweiten Gedichtssammlung

22I
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der »Geschichten und G estalten
«

(Hamburg1.862)bewiesen,das;
er dcr JugendfrenndschaftTreue gehalten. Dagegenscheintbei Heyse,
wie wir aus der späteren Darstellung ersehen werden, die Er-
innerung an den ehemaligenJugendfreund allmählig verblaßt zu sein,
die Verbindung hat in späteren Jahren vollkommen gestockt.

Noch im vorgeschrittnerenAlter (er war 57 Jahre alt, als er

nachPosen kam) ein schöner,hochgewachseuer,stattlicher Mann, mit

freier Stirn und den feinen von Edelmuth und Geist beseelten Zügen,
hat:Endrnlat es verstanden, durch sein schlichtes,gegen Jedermann wohl-
wollendes WesenseineUmgebungfür sichzu begeistern. Mit einer packeudeu
Beredsamkeit begabt, deren Likirksamkeit durch ein klangvolles Organ
erhöhtwurde, war er stets der Mittelpunkt der Gesellschaft, in der er

sich bewegte Sein schlichter, einfacher Sinn, oder, wie Heyse es

benennt, seine ,,anima candida« war allen rauschenden Festlichkeiten
abgeneigt. Dagegen war er in kleinerem Kreise Von einer nnsagbaren
Liebenswürdigkeit,und wenn ein Tropfen edlen Saftes, den er zeit-
weise liebtc, seine Zunge löste, sprudelte er von Geist und Witz über-.
Sein Heim auf dem Schloßbergehat er mit feinem künstlerischenSinn
und Empfinden zu einer wahren Kunststätte ausgestaltet, dem trotzdem
der Hauch der Gemüthlichkeitund des Wohnlichen nicht fehlte. Kostbare
Originalgemälde,die gewähltestenKunstgegenstände,stilvolle, nach
seinen Angaben hergestellteMöbel, eine reichhaltige meist schönwissen-
schaftlicheBibliothekfüllten die gastlichenRäume, in dem er im Vereine
mit seiner liebreizendenGattin »Lotty«, der eine größereAnzahl seiner

Gedichtegewidmetsind, mit virtuoser Liebenswürdigkeitgerne einen kleinen
Kreis von Freunden empfing.

,

So haben wir ihn in Posen kennen gelernt, und als er von

einem Ausfluge, den er mit einigen Mitgliedern der Historischen Ge-

sellschaftnach Graetz machte, zurückgekehrtam 17. Februar 1886 seinen
(-53cist»aufgab,war die Trauer seiner Freunde eine tiefe und berechtigte.

Als ein Zeichender Pietät gegen den Verblichenen und seine
edle ihn überlebende Gattin Lotty hat der Verfasser dieser Skizze es

für angemessenerachtet, eine neue Auswahl seiner Gedichte zu veran-

stalten, deren Herausgabe Herr Dr. Warschauer übernahm. Frau
Lotty hat ihm zu diesem Zwecke eine große Anzahl noch nicht ver--

öffentlichterGedichtc,namentlich solcher, die an sie selbstgerichtetwaren,

zur Verfügung-"gestellt.

Um eines Erfolges sicher zu sein, hat der Herausgeber sich an

Paul Heyse mit der Bitte gewandt, der Gedichtsammlungseines ver-

storbenen Jugendfreundes einige liebevolle Worte zur Einführungbezw.
zur Einleitung beizufügen.Heyse hat auch sofort seine Bereitwilligkeit
hierzu in Aussicht gestellt, bat indeß, bevor er sich bestimmt erklären

könnte,ihm das Manuskript zur Einsicht zuzustellen
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Nachdem dies geschehen,erhielten wir dasselbe mit einer Absage
;urück. Ju einem längerenBriefe an Dr. Warschaner motioirt Heyfe
diese seine Absage damit, daß seinem Jugendfrennde doch die Eigen-
schafteneines Dichters von Gottes Gnaden fehlten nnd daß er namentlich
an ihm die Eigenartigkeit, die Originalität vermisse. Endrulat hatte
chllsc zum letzten Male .im Juli .1858 in dessenEbenhausenerSommer-

fkischeausgesucht,der in ihm die alte Wärme der Empfindung wieder-

fand. « »Doch nachdem wir nnjere Jugenderinnerungen ausgetanscht,
sagt Hense wörtlich,stockte es zwischenuns. Wir fühltenBeide, daß
wir uns eigentlichnichts mehr zu sagen hatten.« —

Damit schließtHeysc den Theil seiner Jligenderinnerungen, die

sich mit Endrulat beschäftigen.
Es scheint auch, daß seit dem Jahre 1858 jedwede Beziehungen

beider Männer zu einander aufgehört,wenigstens hat Endrulat im

Laufe der Unterhaltung nie seiner Jugendfreundschaftmit dem berühmten
leiünchenerDichter Erwähnunggethan.

Weitere biographischeMittheilungen über Endrnlat, glaube ich
an dieser Stelle unterlassen In können,verweisc vielmehr ans die Lebens-

beschreibngdes Dichters, welche Dr. Warschauer der Auswahl seiner
Gedichte1)vorausgeschickthat.

·

Endrulat veröffentlichteim Jahre 1857 seine Gedichte »den
deutschenMännern Ernst Moritz Arndt und Ludwig Uhland« ge-
widmet und hatte sich als junger Student nach Schleswig-Holstein
gewendet, wo er zunächsteine Hnuslehrerstellefand.

Bei dem Streite mit Dänemart betheiligte er sich als Frei-
williger im «3. Jägerkorps am Kampfe und erhielt bei Jtzstädt
eine leichte Kopfwunde »Das Buch der Erinnerung«,das er unter

dem Titel »Von einem verlorenen Posten«, HerzogErnst ll. gewidmet,
im Jahre 1857 herausgab, zeugt auf allen Blättern von dem stür-
inischeu Muth und feurigen Freiheitsdrang, der ihn beseelte. Als die

Stadt Hamburg, wo Endrnlat an einer Schule eine seinen Wünschen
nnd FähigkeitenentsprechendeStellung gefunden, im Jahre 1859 mit

großer Begeisterungihr Schillerfestfeierte, war er die Seele der ge-
sammten Bewegung. Jn einem stattlichen Bande hat er darüber

berichtet.

Heyse riihmt seine schwungvolleuud dichterischeBeredsamkeitund

eitirt namentlich den Prolog zn den »Gedichten«,in welchem er seine
Hingebung auf Gnade und Ungnade an die Poesie, die bestrickende
»Meeresfee«,in dithyrambischerEkstase ausspricht:

1) Gedichte von B. Endrulat. Auswahl. Posen. Jolowicz 1886.
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Schiffe fahren, Segel schwellenund sie singt in sel’gerRuh«
Kluge nüchterneGesellen stopfen sich die Ohren zu,
Steuern ängstlichnach der kargen, klanglos-kaltenHeimath fort,
Bebend vor den himmlisch-argenLiedern und den Strudeln dort.

Aber ich mit festem Steuer zu den Klippen streb’ ich hin,
Meine Augen füllt ein Feuer-,Licht nnd Wonu’ ist all mein Sinn
Mein verklärtes Antlitz lächeltnach dem lichten Götterbild,
Luft wie FrühlingsodemfächeltHerz nnd Stirne kühl und mild.

Mahnet nicht, ich soll erwachen ans dem schauersüßenWahn:
Seht, schonlangt der schwankeNachenbei dem schwarzenSchlunde an,
Und die Zaub’rin höre ich singen nnd sie leuchtet rosenroth,
Und mit Singen und mit Klingen stiirz ich in den sel’genTod!

»NichtAlles ist, wie Heyseweiter bemerkt, in den beiden lyrifchen
Bänden auf diesen pathetischenTone gestimmt. Jn buntem Wechsel,
in den mannigfaltigstenFormen ziehen die inneren Erlebnisse, Stim-

mnngen nnd Betrachtungendes Dichters vorüber,Vieles so sinnigim Ge-

danken, so glücklichim Ausdruck, daß es sich neben dem Besten in

Geibel’s Gedichten sehen lassen kanu.« So n. A. die Antwort auf
die Frage:

Was ist das Glück?

Nach jahrelangem Ringen,
Nach schweremLaus ein kümmerlichGelingen,
Auf greife Locken ein vergoldendLicht,
Ein spätes Ruhen mit gelähmtenSchwingen ——?
Das ist es nicht!

D as ist das Glück.

Kein Werben, kein Verdienen!

Jm tiefsten Traum, da ist es dir erschienen,
Und Morgens, wenn du glühendaufgewacht,
Da steht’san deinem Bett mit Göttermienen

Und lacht und lacht!
Wenn auch Bernhard Endrnlat als Dichter zum Theil ver-

schollenist, sein Name nur in wenigen Litteratnrgeschichtenerwähnt
wird nnd nur vereinzelteGedichte in Anthologien Ausnahme gesunden,
als Mensch bleibt er allen denen, die den Vorng hatten, mit ihm in

näherenVerkehr zu treten, nnvergeßlich.

Zur Erinnerung an Martin Meyer.
Von

g. schmidt
Jm«Verlaufe des Jahres 1901 hat die Geschichtsforschnngnnd

das wissenschaftlicheVereinsleben unserer Provinz so manchen herben
Verlust zu beklagengehabt; wiederholt schon ist in diesen Blättern der
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Tiahingeschiedenennnd ihrer Verdienste gedacht worden. Da sei es

denn auch gestattet, an dieser Stelle die Erinnerung an einen Mann
wachzurufen,der — wenn auch von Hause aus nicht Fachmann-auf
dem Gebiete der Provinzialgeschichte— sich ihrer Erforschung mit

stets wachsendemErfolge widmete und für die Zukunft -noch bedeu-

tendere Leistungenerwarten ließ: an Herrn Regierungsrath Martin

Meyer zu Bromberg, den am LU. August v. Js. ein früherTod
den Seinen entriß.

Am 14. Oktober 1855 zu Groß-Wauzleben(Provinz Sachsen)
als Sohn des Oberpredigers Wilhelm Meyer dortselbst geboren, genoß
der Knabe zuerst Privatunterricht im Hause des Vaters; später wurde
er in das Pädagogium des Klosters »Unserer lieben Frauen« zu

:Viagdeb1u·gaufgenouuneu. Am Ende seiner Schullaufbahn wurde er

von schwererKrankheit befallen; doch gelang es ihm, im März 1878
das Abiturieuteneramen unter Befreiung von der mündlichenPrüfung
zu bestehen. bezoghieran die Universität Halle, um hier die

Rechte zu studieren; zu gleicher Zeit fand er Gelegenheit,seine musika-
lischenNeigungenzu pflegen, indem er dem akademischenGesangverein
Friderieiana dortselbst beitrat, an dessenBestrebungen er regstenAntheil
nahm. 1882 bestand M. in Halle die erste juristischePrüfung und

leisteteebeuda seinen Diensteid als Gerichtsreferendar. Zwei Jahre
svätertrat er in den Verwaltungsdienst über nnd war «bei den Re-

gierungen in Cassel und Magdeburg thätig, bis er 1887 nach er-

folgreichbestandener Prüfung für den höherenVerwaltungsdienstzum
Regierungsassessorbefördert und als solcher nach Bromberg versetzt
wurde. Hier war ihm das Glück beschieden,einen eigenen Haushalt
zu begründenund viele Jahre hindurch den Segen eines innigen
Familienlebens zu genießen.

Am 24. Mai 1895 wurde M. zum Regierungsrath ernannt

und war als solcher fortan in der Abtheilung für direkte Steuern,
Forsten und Domäneu, sowie als Kassenrath thätig. Zu gleicherZeit
bekleidete er mehrere zqu Theil recht verantwortuugsvolle und arbeits-

reicheNebenämterzer war Vorsitzender des Schiedsgerichts der Inva-
liditäts- und Altersversicherungund Stellvertreter des Vorsitzenden der

Einkouunensteuer-Berufungskommission.Ju einem evangelischenPfarr-
hause aufgezogen,hatte er sich seine religiöseWeltanschauung stets be-

wahrt nnd stellte seineKraft gern in den Dienst der evangelischenKirche;
er war Mitglied der KirchengemeindevertretungBromberg, Vorsitzender
der Finauzkommissionund Deputirter zur KreissynodeBromberg. Mit

ganz besonderer Hingebung aber hat der Verblichene die Historischc
Gesellschaft für den Netzedistrikt zu fördern gesucht. Seit189·1
Mitglied, wurde er 1895 in den Vorstand zugewähltund bekleidete

seit 25. Januar 1896 bis an sein Lebensende das Amt eines Schrift-
führers. Zu gleicher Zeit war er wissenschaftlichthätig; er hielt
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Vorträgein der Historischen Gesellschaftund veröffentlichtemehrere
Abhandlungenin Zeitschriften1).

Seine Erholung von angestrengter Thätigkeitpflegte M. am

Strande des Meeres zu suchen, so auch in den letzten Wochen vor

seinem Tode. Noch einmal war es ihm beschieden,ledig aller Pflicht
im Kreise der Seinen glücklicheTage zu verleben; da trat eine bisher
schlummernde Krankheit in akuter Weise hervor, die ihn zur Rückkehr
nach Bromberg zwang, wo er nach wenigen Wochen tiefbetrauert aus

dem Leben schied.
Wollen wir nun die Verdienste des Verblichenen um die Ge-

schichteunserer Provinz würdigen,so ergiebt sich schon aus dem über

seinen LebensgangGesagten, welchen Gebieten sich sein Interesse noth-
wendiger Weise zuwendenmußte. Als Verwaltungsbeamtcr an einem

Orte wirkend, wo die Spuren von Friedrichs des Einzigen Herrscher-
thätigkeitnoch überall sichtbar sind, aus und eingehend in einem Ge-

bäude, in dessen Treppenhaus die Bildsäule des GroßenKönigs mit

dem Krückstockdie Erinnerung an jene Zeit lebendig erhält, wo der

Netzedistriktaus Gesetzlosigkeitund Unkultur zu Ordnung und Wohl-
stand emporgehobenwurde, gewann M. die Anregung, den AUfEMgen
der preußischen Verwaltung in unsern Landen forschend nachzu-
gehen. Die älteren Akten der KöniglichenRegierung hierselbst und

die Beständedes KöniglichenStaatsarchivs zu Posen boten dem eifrig
Sammelnden den Stoff zu mehreren inhaltsreichen, auch im Druck

erschienenenArbeiten (sieheAnn1e1-lung).Die religiöse Richtung seines
Wesens führteihn zur historischenBehandlung einiger in dieses Gebiet

schlagendenFragen. So hat er sich ein ganz besonderes Verdienst um

die Jnventarisierung der im Regierungsbezirk Bromberg vorhandenen
Kirchen bücher erworben, indem er eine nach Anordnung und Voll-

ständigkeitgeradezu musterhafte Zusanuneustellungderselben unternahm,
die ihm denn auch die uneingeschränkteAnerkennung aller aus diesem
Gebiete arbeitenden Forschereingetragenhat. Mit seinem letzten Aufsatz

I) Folgende Arbeiten Meyer-ssind im Druck erschienen:
l. »Mittheilungenaus der Geschichteder KöniglicheuRegierung Ze. zu Bromberg

in den Jahren 1815-—1820.« Jahrh. der Hist. Gesellschaft f. d-

Netzedistrikt. 1895. S· 5—50.

»Mittheilungen aus der Geschichte der preußischen Domänenver-
waltung im Netzedistrikt zur Zeit Friedrichs des Großen.« Ebenda.
1896. S. 27——55.

« «

Z. »Einige bisher noch nicht veröffentlichte Cabinetsordres Friedrichs
des Großen an Brenkenhosf,betr. die Verwaltung des Netzedistrtkts

«

Ebenda S· 56—68.

49 SDigKbirchenbücher
im Regierungsbezirk Bromberg« Ebenda 1898.

.

— B-
»Die Säkularisirung der Klöster im Regierun sbezirk Bromberg«,

ZeitlsfczhrifgogerHistorischen Gesellschaft für die rovinz Posen. XV.
O. I—

'

.

»h-

Ol
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wiederum, welcher die Säkularisation der Brombergcr Klöster
behandelte,betrat er ein noch nicht angebautes Feld, über das noch
keinerlei Vorarbeiten vorlagen, und gab somit die Anregung zu weiteren

Forschungenauf diesem Gebiete. So ward der Dahingeschiedene,ans

dem Westen unseres Vaterlandes stammend, durch die liebevolle Ver-

senkungin die Vergangenheitunserer Gegend in der deutschenOstmark
heimisch.

Es hießeaber nur ein sehr nnvollkonnnenes Bild von dem

Lebenswerke Meyers entwerfen, wollte man nicht der Thätigkeit be-

sonders gedenken, die er als Vorstandsmitglied und Schriftführer
der Bromb erger Historifchen Gesellschaft cntfaltete. Alle die

schätzenswerthenEigenschaften,die er in seiner Beamtenstellung ent-

saltete, seine peinliche Pflichttreue, seine Arbeitsfreudigkeitnnd selbst-
lose Hingabe an sein Amt, kamen auch der HistorischeuGesellschaft in

vollem Maße zu Gute. Jie für ihn die Arbeit überhauptdas Lebens-

clement war, in dem er sichwohl fühlte,so galt ihm die Arbeit für unsere
G esellsch aft als Erholung nnd Freude nachaufreibenderBernfst·hätigkeit.
Diese ganze Richtung seines Wesens ist wiederum ans dem Grundzuge
seines Charakters zu verstehen, der selbstlosen Ausopserungsfähigkeitfür
einen höherenidealen Zweck, mochte dieser nun Staat, Familic,Wisscn-
fchaft bedeuten. Jnnig damit verbunden war in ihm icue echtdeutsche
Eigenschaftder Treue, die über Zeit und Raum hinaus sich gleich
bleibt. Wo er erst einmal herzlicheBeziehungengewonnen hatte, hielten
ihn diese bis zum Lebensende fest; wie er die in der Kindheit einge-
prägtenreligiösenUeberzeugmigen,die in der Jugend erworbenen po-

litischenAnschauungenin das reife Mannesalter mit sich hinüberuahim
so verfolgte er mit riihreuder Anhänglichkeitbis in die letzte Zeit das

Gedeihenund Weiterbliihen des studentischenVereins, dem er so frohe
Erinnerungeu aus der Jugendzeit ver-dankte, so war sein Sinnen und

Trachten aufs Jnuigste verbunden mit dem Wohl uud Wehe unserer
HistorischenGesellschaft,so war es endlich der Kreis seiner Familie

selbst, den er die reichen Schätze seines Gemüthes iu ihrer ganzen
Fülle als treuester Gatte und liebevollster Vater genießenließ.

Sein Andenken wird bei seinen Freunden und Mitarbeitern

immerdar lebendig bleiben.

Litterarische Besprechungen

sokolowski M., Studya: szkice z dziejöw sztulci i cywi-
lizacy I. W tekdicie 47 ryein oryginalnych. Kraköw 1899.

sokolowski M.» Studien: Skizzen über Werke der Kunst

und Civjlisatiou. I. Im Text 47 Original-Abbildungen 801X.
531 s.
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Das Buch enthältzwei auf die ProvinzPosen bezüglicheAbschnitte.
1. Goluchow (S. 326—371). Dieses Kapitel ist ein wört-

licher Abdruck des im 80. Bande des Przeglqd polski, Kraköw 1886
197——229 erschienenenArtikels. Hinzugefügtist nur die Schluß-

bemerkung über den neuen Besitzer von Golnchowund — was von

besonderem Werth ist — die Beigabe von vielen Abbildungen. Der

Verfasser giebt darin eine Geschichtedes SchlossesGoluchow im Kreise
Pleschem Die Familie Leszezynskihat es im 16.Jahrhundert gebaut.
Später ging es in den Besitz verschiedeneranderer Familien über und

verfiel nach und nach zu einer Rnine, die erst durch die vor drei

Jahren verstorbene Gräfin Jsabella von Dzialynska durch französifche
Meister restaurirt worden ist. Der gefchichtlichenErörterung folgt
eine architektonischeBeschreibungdes prächtigen Schlosses mit seinen
reichen Skulpturen, Gemäldeu und Sammluugen alter und moderner

Kunstwerke aller Art.

2. Jm Zusammenhanghiermit steht ein anderer Abschnitt des

Buches Unter dem Titel: Wazy greckie w naszycli zbiorach d.

GriechischeVasen in unseren Sammlungen. Er behandelt eine Samm-

lung dieser alten Kunstwerke, welchedie verstorbene Besitzerin von

Goluchow in Paris angelegt und vor etwa 15 Jahren nach Goluchow
gebracht hat. Die Zahl dieser Kostbarkeiten ist 144. Der Aufsatz
beschränktsich anf eine kurze geschichtlicheEntwickelungder Vasenmalerei,
ohne auf die Beschreibungder Sammlng in Goluchow näher einzu-
gehen, da dies schon dnrch de Witte, Description des collections

d’:rntiquitås conservöes Hi Phötel Lambert, Paris .I.886, geschehenist,
auf welches reich illustrirte Werk Sokolowski verweist.

Gloger Z«, Geografia historyczna ziem dawnej Polski.

W tekscie 64 autentycznyeh rycin. Kraköw 1900.

Gloger S., Historisehe Geographie der Länder des ehe-

maligen Polens. Im Tele 64 Abbildungen. Krakau 1900. 8o 387 S.

Das vortrefflichausgestattete Werk zerfälltin drei Theile, deren

erster sich mit den einzelnenVölkerfamiliendes alten polnischenReiches
und mit dessen Begrenzung in den verschiedenenJahrhunderten bis zum
:l.9. hinab beschäftigt.— Jm zweiten Theile werden die verschiedenen
Provinzen Poleus, zunächstGroßpoleu(S. 81,—.l17), mit ihrer Ein-

theilung in Woiwodschaftenund Kreise behandelt. Es geschiehtdies so,
daß die geschichtlicheEntwickelung jedes Landestheils, seine Geographie
unter Berücksichtigungder statistischenVerhältnisse,die Verwaltung und

Gerichtsorganisationbesprochenwird. Zu diesem Abschnitt gehören8

auf die Provinz Posen bezüglicheBilder. —- Dem Buch ist als dritter

Theil eine Abhandlungüber die Kirche, die Diözefenund Klöster des alten

Polens beigefügt(S. 325 bis zum Ende). Es wird darin eine kurze
Uebersicht über die Entstehung, Entwickelungund Umgestaltung der

Bisthümer und der Ordensklöster gegeben.
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Mikolaja Wasyliechza Berg-r zapiski o powstaniu polskiem
1863 i 1864 roku i poprzedzajaxcej powstanie epoce demonstkaeyi
od 185-6 r» Z rosyjskiego origina1u, wydanego kosztem rzszdu
a nastezpnje przez cezzurez zniszczonego, doslownje przeloåyl

Klar-ol]J[asl(10wski]. 1 — 3. Kraköw 1898—1900.

Nik. Wasil. Bergs Beschreibungder polnischen Erhebung in

den Jahren 1863 und 1864 und der vom Jahre 1856 an ihr vor-

ansgehendenUnruhen. Nach dem auf Kosten der Regierung herausge-
gebeuen und dann durch die Censur vernichteten russischen Original
wörtlichübersetztvon K. 1—3. Krakan 1898—-1900. 8o 334,
451und 474 S.

Das Original ist nicht, wie denI Titel entnommen werden könnte,

völlig vernichtetworden. Einige wenige Eremplare sind unter der An-

gabe eines anderen Titels und eines falschen Druckortes (Poscn, ge-
druckt von Dr. Lebinski) dem Vernichtungsverfahrenentgangen. Eins

hiervon, das die Ossolinskifche Bibliothek in Lemberg besitzt (also
eine litterarische Seltenheit) ist von dem schon verstorbenen Uebersetzer
benutzt worden. — Dem Verfasser standen die ntnsangreichstenQuellen

zu Gebote: er konnte in den Archiven der russischenRegierung, in den

mannigfaltigsten Zeitungen nnd andern Druckfchriften seinen Stoff
sammeln, aber auch aus den Flugblätternund Bildern jener Zeit nnd

aus mündlichen Mittheilungen der Zeitgenossendie Erläuterungenhierzu
schöpfen. Diese ungeheure Menge Materials ist in einer so geschickten
Weise verarbeitet nnd wird in so vollendeter Form dargeboten,daßdas

Ganze den Eindruck einer bewegtendramatischenHandlung macht. Der

Verlauf der Thatsachen, in welcher die Organisation der »Rothenund

Weißen« in Posen ihre gebiihrende Erwähnungfindet (II 225 ff.
111 211 ff.), wird oft und zum großenVortheile des Werkes durch
die meisterhaften Lebensbeschrcibungenund Charakterschilderungender

Personen unterbrochen, welche in hervorragenderWeise an dem Ausstand
theilgenommen oder ihn bekämpfthaben. Unter ihnen begegnet der

Leser manchemKinde der Provinz Posen. Einer eingehenden, wenn

auch nicht sehr schmeichelhaftenBehandlung werden der Krotoschiner
Marian Langiewicz(II 350. IJI 10 ff) nnd die traurige Gestalt des
Miroslawski (1ll 1 sf.) unterworfen.

Es sind ferner folgende Werke, deren Inhalt einer kurzen Be-

sprechung in einer der nächstenNummern der Monatsblätter vorbe-

halten wird, der Bibliothek der HistorischenGesellschaftzugegangen;
Tarnowski St., Historya literatury polslciej. Wiek

XIV—X1X. Tom 1.-—5. Kkaköw 1900.

Tarn owski St» Geschichteder polnischenLitteratnr. 14· -19.

Jahrhundert. 1—5. Krakau 1900.
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Kat—»bowiak A., szkoka katedralnkr krakowska w wiekirch

årednich Kraköw 1899.

Karbowiak A., die Doinschnle zu Krnkau im Mittelnlter.
Krakan -l.899.

Jutbileusz »Czasu«. Kraköw 1899.

Das aniläum des Czns (Zeit). Krakan ilZIJTL

Ufspomnienia jenemka Klemenskr Kolaczkowskiego
1—3. Kraköw 1898——1900.

Erinnerungendes Generals Kl. Koliieztowski. 1 —53. Krakau

1898——1900.

Dziela ks. Vvaleryirnn Kalinki. Tom X: Triclicya i

Kraköw pod panownniem austryackiem. Wydanie drugie. Kraköw

1898. Tom XI: Jenerai Dezydery Chiapowski. Zywot Tadeuszn

Tyszkiewicza vadkmie now0. Kraköw 1900.

V. Kalinka, Werke. X: Galizien und Krakau unter österreichischer
Herrschaft. 2. Ausgabe, Kraknu il.898. XI. General D. Chlnpowski.
Leben des Tyszkiewicz. Neue Ausgabe. Krakan 1900.

A. Skladiiy.

Yaklirirljtem
l. Mollis aer = mnlier. JU Shakespcclkes»Cymbcli11c«

("’?lkt5Scene 5) werden die letztenZweiselnndHindernisse,die einergliicklichen
Lösungdes dramatischenKonflikts entgegenstehen,dadurch beseitigt,daß
Jupiter dem Helden des Stückes-,Leonatns «kosth1111111s,ein räthselhastes
Orakel übersendet.. Es heißtdarin (nach der Schlegel-TieckschenUeber-

setzung): »Wenn eines Löwen Junges, sich selbst unbekannt, ohne
Suchen findet nnd umarmt wird von einem Stücke zarter Luft u. s. w.«
Der WahrsagerPhilarmonus legt die dunkeln Worte der Prophezrihung
so aus: ,,Des Löwen Junges«ist natürlichLeonatns selbst; die »zarte
Luft« (m011is aer) bedeutet soviel, wie mulier. Dieser letzteren,
etwas seltsamen Etymologie(m011is aer = mu1i0r) begegnen wir nun

schon etwa ein halbes Jahrhundert vor Shakespeare in einem Schreiben
des Bromberger Starosten Andreas von Koszezieleczan die Stadt

Danzig d. d. August 1555.1) Aus diesem Briese ist zu ent-

nehmen, daß die Tochter des Bromberger Bürgers Stanislaus Papuga
in Danzig wegen eines nicht näher bezeichneten Vergebens gefänglich
eingezogenworden ist. Der Staroft bittet nun die Stadtverwaltung,
das Mädchenwieder aus der Haft zu entlassen, einerseits mit Rücksicht
auf den Schmerz des Vaters, andererseits in Anbetracht des Umstandes,
daß das Weib so zart, wie die Lust, geartet sei: »MögenEure Herr-
lichkeitendie Gebrechlichkeitder weiblichen Natur berücksichtigen,wie

ZanzigerStadtarchivz nicht repertorisiert.
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ja..auch mit Recht mulier nach ihrer natürlichenBeschaffenheitals

mollis aer bezeichnetwird«.1)
Wir ersehen daraus, daß die Gleichungmollis aer = mulier

nicht erst dem Genius Shakespeares ihren Ursprung verdankt, sondern
schon geraume Zeit vor ihm als ein in weiteren Kreisen bekanntes

Wortspiel im Gebrauche war. Schmidt.
2. Zur Erhaltng der alten Städtebilder giethchultze

in der Zeitschrift die Denkmalspflege IIl Nr. 16 S. 121 einige be-

merkenswertheRathschläge. Besonders hingewiesenwird auf das in

neuerer Zeit sich bemerkbar machende Streben bei Neubauten, sich.dem

Charakter des alten Städtebildes anzupassenund die Niichternheit mo-

derncr Straßenfluchtenzu vermeiden. Auch für die Stadt Posen und

deren rege Bauthätigkeitdürfte der folgende Satz sehr zu beherzigen
sein: »Um die neuen Straßenbilder im Innern der Stadt durch Vor-

banteu möglichstabwechslungsreichzu gestalten, müßte dem Bauenden,
ähnlichwie in den landhausmäßigbebauten Vierteln, eine Zone vor

der festgesetztenneuen Bauflnchtlinie gegeben werden, innerhalb der dcm

Architekten ein Spielraum für Vorbautcn u. s. w. bliebe. Es könnten
dann wieder Bilder entstehen, wie sie heute noch alte Straßen mit

ihren Vortreppen, Beischlägen,Ausluchten, nach außen aufschlagenden
Fenstern und Fensterläden,mit Ucberhang und Ueberfchneidungender

Dächer, vorgekragten Erlern, ziegelbehiingtenSeitengiebeln u. s. w.

anfweisen.« Jn einigen Städten wie Hildesheim, Bremen, Köln sind
Preisausschreiben für charakteristischeNeubauten erlassen worden,
die Veröffentlichungder eingereichtenEntwürfewird beabsichtigt.-»Der
Oauptwerth der Wettbewerbe und der veroielfältigtenFayadenentwürsc

——— so schließtder Jersasser, — liegt darin, daß in unserer baubedürftigen
nnd baulustigen Zeit dem Bauherrn Anregung zu einer zweckmäßigen
und schönenbürgerlichenBaukunst gegeben und daß das Verständniß
für eine gesundeBauweise gefördert wird. Deshalb mag die Au-

schasfung der Werke nicht nur jedem Gemeinwesen, dessen Stadtbild

durch ienbauten vernnziert zu werden droht, sondern allen Städten

mit reger Bauthätigkeitwarm empfohlen werden, mit dem Wunsche,
daß die einzelnen Tafeln in geeigneterWeise vielleichtdurch gelegentliche
Ansstellungen auch weiteren Kreisen zum Zwecke ihrer künstlerischeu
Erziehung zugängiggemacht werden.«

Z. Jn der deutschenMedizinischenWochenschrift1901 Nr. 52 giebt
cand. med. G. Brandt zu Posen einige Mittheilnngenüber-Symptom
und Therapie der P est vom- Jahre 1709s10 in der Provinz Posen.-
Die Nachrichtensind der-Kleinen Pest-ChronicaFraustadts von Lauterbach
und einem in dem Staatsarchio zu Posen befindlichenManuskript über
die Epidemie in Lissa entnommen. Sie bilden eine Ergänzungder

qlfs-,iiyiclc38«11t;Dominatiories Vestre huius sexus labilem natur-im,
nt mekito natura multer dicttuk quasi molis (!) Herze » .«
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größerenArbeit iiber die Pestepidemie, welche der Verfasser in der

Novembersitzungder HistorischenGesellschaftver-lesenhat nnd demnächstin
der Zeitschriftveröffentlichenwird. A. Warschaner.

4. Die St. Barbarakapelle zu Janowitz. (Eine
Volkssage). Auf dem katholischenKirchhofezu Janowitz steht eine

Kapelle, welche der heiligen Barbara geweiht ist. Sie war ans Holz
aufgebaut, wurde aber später mit Ziegelsteinenuntermauert. Diese
Kapelle besitzt in dem Hauptaltare ein von den Gläubigen verehrtes
Gnadenbild der Heiligen. Wie die wenigen erhaltenen Akten der

Pfarrei zeigen, ist die Kapelle sehr alt und war früherweit nnd breit

berühmt. Namentlich wurden in den Cholerazeiten selbst ans weiter

Ferne Prozessionendorthin unternommen.

Die Sage erzählt Folgendes: Vor vielen Jahren herrschte in

der Janowitzer Gegend die Pest. Viele Menschen wurden dahingerafft.
In jedem Dorfe waren Todesfälle zu verzeichnen. Eine Ausnahme
davon machte das zu Brudzyn gehörigeVor-wert Dziekczyn. Von dem
dort bereiteten Birkentheer waren die Leute ganz schwarz,nnd sie blieben
von der Pest verschont. Man sah auch am Abend oder in der Nacht
die Pest hermnfliegen. Sie hatte die Gestalt von großenBettlaken

nnd wies oft die verschiedenstenFarben auf. Fiel nnn eine solche
herumfliegendePest ans ein Dorf, so starb es ganz ans. So wird
von einem großenDorfe, das Dokowo geheißenhaben soll und das

nicht weit von dem erwähntenVor-merk,aber jenseits der Welna lag,
erzählt,daß es ganz ansgestorben sei. Und da sich kein Mensch her-
answagte, um dasselbe zu verbrennen, verwestendie Leichenund bildeten

einen Herd der Pest. Jeden Abend sah man die Pest dem Dorfe ent-

steigennnd nach den verschiedenstenHimmelsrichtungen hinfliegen. Jn
Janowitz starben täglich so viele Menschen, daß man nicht imstande
war, alle Leichenzu begraben. Der Kirchhof war den ganzen Tag
voll Menschen. Und hier geschah ein Wunder: die heilige Barbara

erschien,nnd die Pest wich von Janowitz. An der Stelle, wo die

Heilige gesehenworden war, erbaute man die oben erwähnteKapelle-
Desto mehr wurde die Umgegendvon der Pest verheert. Man kam

nun auf den Gedanken, jemanden durch Geld zu verlocken, daß er das

ansgestorbeneDorf Dokowo verbrennen sollte. Jn der neu erbauten

Kapelle wurde ein Geldbeutel befestigt, nnd jeder legte ein Geldstück
hinein. Und die Gaben floßen reichlich; sogar aus dem entfernten
Lekno brachte man Geld. Da kam eines Tages ein Wanderbursche
von hohem und starkem Wuchse. Dieser war bereit, das Dorf einzu-
äschern. Dafür bekam er das Geld. Von demselben kaufte er sich in

der Nähe von Znin einen Bauerhof, auf dem seine Nachkommen noch
heute leben sollen. Mit dem Dorfe aber verschwandauch die Pest nnd

ist nie wieder in jener Gegend ausgetreten. Noch jetzt fleht man in

Zeiten ansteckenderKrankheitendie heilige Varbara an, nnd die vielen
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an dem Bilde aufgehängtenVoten zeugen davon, daß man nicht ver-

gebens bei der Heiligen Hülfe gesuchthat. T. Kuoop.

Geschäftliches
der .,Hifloti«schenGesellschaft für die Provinz Daseins

Chronik.
Sitzungsbericht. Jn der Sitzung vom 10. Dezember 1901 legteder

Vorsitzende zunächstdas der Gesellschaft von der Ausstellung fiir Fenerlöschwesen
;u Berlin verliehene Ehreudiplom vor. Die HistorischeGesellschafthatte sichan

der HistorischenAbtheiluug dieser Ausstellung durch Einschickenmehrerer Gouache:
bilder mit Darstellungen der abgebrannten Posener Pfarrkirche betheiligt.

Sodann gelangte der in Nr. 1-2 der Monatsblätter des vorigen Jahres
abgedruckte Entwurf zu neuen Satznn en, die aus der Zugehörigkeitzur

Deutschen Gesellschaft fiir Kunst und Wis enschast sich ergeben, zur Besprechuug
.und Annahme mit geringen Aenderungen, die die Ernennung von Ehreumit:
gliederu der Historischen Abtheilung vorbehalten und die Zahl der Vorstandsmit-
glieder auf 9 festsetzen. Die sich auschlieszendeWahl der Vorstandsmitglieder
fiel auf Archivdirektor Dr. Priimers, Archivrath Dr. Warschaner, Geheimen
:liegieruugs- nnd Schulrath Skladny, Bantdirektor Hamburger, Gymnasial::
direttor Dr. LFriede,lsjymnasiaLProfessorDr. Rummlerz Direktor des Pädago-
giums zu Ostrau Professor Dr. Beheint-Schwarzbach, Oberlaudesgerichtsratb
Martell, Superintendent Kleimvächter

.
Dieselben wurden von der Versammlung auch in den Beirath der Deutschen

Gesellschaft fiir Kunst und Wissenschaft gewähltund außerdem noch Nabbiner
i)1-. Bloch, weil der Historischen Abtheilung nach der Zahl ihrer Mitglieder das

rliechtzur Eutsendung von slli Mitgliedern in den Beirath zusteht.
Wiedergewähltwurde als fliechuuugsfiihrer Eisenbahn-Bdriebs-Kontrolleur

Striegau, neugewähltzu diesem Amte Kaufmann Schröpser nnd Kaufmann
Louis Licht·

SänuntlicheGetvähltehaben die Wahl angenommen, nur Direktor Dr.

Echwarzbach hat geglaubt, wegen der Entfernung seines Wohnortes aus die

Wahl in den Beirath verzichtenzu müssen. An seiner Stelle wurde in der

Januarsitzung der Geh. Justizrath Laudgerichtsdirektor Weitzenmiller ewählt.
Dem geschäitlichenTheile des Abends schloßsich der wissenschaftichean,

in »demSuperintendent KleinwächterMittheilungen aus einer alten Wollsteiner
nirchenchrouikbrachte. Sie erregten bei den Zuhörern lebhaftes Interesse, zu-
mal auch aus ihnen wieder hervorging, unter welch schrecklichemDrucke die

evangelischenBewohner Großpoleuswährend der polnischenHerrschaftgelebt hatten.
Aus dem Bericht des Archivdirektors Dr. Priimers iiber die General-

Versammlung des Gesammt-Vereins der Deutschen Geschichts-und Alterthnms-
vereine zu Freiburg i. V. am 24.——26. September v. J., an welchem der Vor-
tragende als Vertreter unserer Gesellschaft sich betheiligte, entnehmen wir hier
nur einige Einzelheiten. Schon fiir den 23. September ward ein Tag für
"«Oenkmalspslege,verbunden mit der General-Versammlung, angesetzt. Auf
diesem wurden die verschiedenen Gesetzeutwiirfe iiber Denkmalsschutzvorgelegt,
und der hessische anz besonders zur Annahme empfohlen.

Die letzte Lheilnehmerliste siir die General-Versammluugdes Gesammt-
vereius schloszbei den Auswärtigeu mit Nr. 159, bei den Emheimischen mit
ritt-. 537(i,dass im Ganzen 535 Personen in die Listen eingetragen waren, eine

Ziffer, die bis dahin noch auf keiner der General-Versammlungen erreicht ist.
Die vor-jährigeVersammlung zu Dresden hatte das Reichsamt des Innern mu

triustelluug von 60000 M., vertheilt aus 4 Etatsjahre, zur Herstellung eines



32

Haudbnches der deutschen Denkinäler gebeten. Jufolge dessen war der Geheime
klkegierungsrath Lewald iin Auftrage des ":lceichst«auzlers,uin sichZu informieren,
nach Freiburg gekommen.

Ueber die Ilcestaurirung des Strastbttrger Illiiinsters äusserte sich der Dorn-

bauineister Arntz Der Kostenanschlagbeläuft sich aus 2,250000 M., die alter

nach Ansicht des Dombaumeisters durchaus nicht genügen.
Das Referat des Archivdirektors Dr. Wolfram wandte sich in wesent-

lichen Nunkten gegen die von Prof. Dr. Seeliger geänßertenBedenken betreffs der

vtBenutzungder jetzigenGetnartungsgrenzen fiir die Herstellung der Grundtarten
Wolfratn wies nach, daß große Aenderungen der Gemarkungeu doch nur in

wenigen Fällen, hauptsächlichin der Umgebung groszer Städte vorkommen, das;
andererseits aber ans jetzt noch bestehenden auffällig gradlinigen Grenzen in

Lothringen die Ziige der alten rlcömerstraszenrekoustrnirt werden konnten.
Eine F). Abtheilung fiir Volkskunde wurde gegründet,als ihr Vor«sit;ender

Neueral-Major Freiherr von Friesen zu Dresden gewählt.
Die nächstfährigeVersammlung soll in Diisseldorf stattfinden-

Jn der S itzung des 14.Januar 1902 wurde, wie alljährlich,eine ganze
Anzahl neu erschienener Bücher auf dem Gebiete der Proviuzialgeschichte vorge-

legt und besprochen und ;war: Eltkarschauer, Die städtischenzllrchioe in der

Provinz Posen, durch Oberlehrer Dr. T)Jioritz, Koniecki, Geschichteder Ilse-

formation in Polen, 2. Auflage, nnd .tt«rause, Tlceforination nnd Gegenreme
inatiou im ehemaligen KönigreichPolen, durch Superintendent Kleiuwächterx
Schottntiiller, Handel und Gewerbe in der Provinz Posen, durch Dr.
W egener, Kraushah Towarzystwo przyjaciöl trank Warszkrwskie, durch
Archivrath Dr. Warschauer, Neue Pläne von Posen, und zwar der des

lereßbuches fiir 1902, sowie der vom Magistrat herausgegebene, dnrch Dr.
Kreminer Dieser brachte in seinem Vortrage die Bitte vor, die HistorischeGe-

sellschaftmöchtedaraus ihr Augenmerk richten, das; bei den Straßenbenennnngen
die alten Erinnerungen mehr gepflegt würden. . ·

Auf die einzelnen Besprechungenbrauchen ivir hier wohl um soweniger
einzugehen, als diese Besprechungen seitens derkliezensentenvoraussichtlichsammt-
lich in diesen Monatsblätteru zum Abdruck gelangen werden.

—- — —-o-·:--c———

Yiflorische Zütlieilung der Deutschen Gesellschaft

für Ymtst und Wissenschaft

historischeGesellschaftsitt die ProvinzBesen.
Dienstag, den 11. Februar 1902, Abends 81«,-2Uhr,

im Restaurant »Wilhelma«,Wilhelmstr. 7,

glahresljauptversammlung
1. Geschäfts-nnd Kassenberichtüber das (,8)·eschäftsjahr·1l)()1.

L. Vortrag des Herrn Dr, Wegener: Bisinarck und die

Polenfrage.

stiedaltion:dr. A. Warschauer,Posen. — Verla der Historischen Gesell-.
s aft ür die Provinz Posen zu Posen u. der Hi torischenGesellschaftfürdcxlnNeftzoDistriktzu Bromberg. — Druck v.A. Förster, Posen, Wilhelmst. 20··


